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kennt ihr das? Eine Frist rückt näher und näher, und es liegt noch ein Berg voller Arbeit 
vor euch. Die Hausarbeit muss abgegeben werden, der Supermarkt schließt gleich — und 
ihr habt noch keine Idee. Schreibblockade, Magenflattrigkeit. So geht’s uns auch.

Deshalb bekommt ihr in diesem Editorial keinen Überblick über diese Ausgabe. Keine 
wegweisenden Einweisungen in die Materie, keine sprachwitzelnden Andeutungen, was 
euch beim Lesen erwartet. Nein, in diesem Editorial habt ihr statt dessen die einmalige 
Gelegenheit, die Arbeit der Endredaktion live — wir betonen: Live! — mitzuerleben. Wir 
machen sozusagen aus der Not eine Tugend.

Obwohl — darf man das überhaupt so sagen? Schließlich geht’s in dieser Ausgabe um 
die — höhöhö, Achtung, Schenkelklopfer: „schönste Nebensache der Welt“. Es geht in 
dieser Ausgabe um Sex. Und wir haben uns hier eine politische Kamasutra-Frontstellung 
für Fortgeschrittene vorgenommen: gegen die rechten als auch die linken sexuellen Tu-
gendlehren und gegen die falschen Versprechungen der Untugend.

Und jetzt das. Kein Überblick über die Ausgabe, obwohl’s doch spannend wäre, was Pro-
mis zur Gretchenfrage „Wie hältst du’s mit der Treue?“ zu sagen haben. Keine Ankündi-
gung, welche Probleme beim Datenflutsch zwischen YouPorn-Servern weltweit auftreten 
können — Stichwort: Flaschenhälse? Keine Ankündigung unserer Foto-Lovestory? Und 
wir kündigen nicht an, warum wir finden, dass Sex auch keine Lösung ist. 

Sondern es ist so: Sechs RedakteurInnen hängen an ihren Rechnern oder auf der 
Couch und arbeiten angestrengt die letzten Änderungen ein. Ein schlechter Witz („Kör-
per sind nicht nur konstruiert, sondern schlecht konstruiert.“) jagt den nächsten; und 
nach kurzer Debatte ringen wir uns durch, auf eine Am-Rande-Bestreifung des Themas  
„Salirophilie“ im Schwerpunkt zu verzichten — was sollen denn da nur die Leute von uns 
denken, und man muss es der bürgerlichen Presse bei ihrer Kampagne gegen DIE LINKE 
nicht einfacher machen, als DIE LINKE es ihr schon selbst macht.

Fünf weitere RedakteurInnen sind nicht da — teils in selbstgewählter Einsiedelei auf-
grund Elternglücks, teils beruflich eingespannt. Dass wir trotzdem in der Endredaktion 
so zahlreich die Wohnung eines Redaktionsmitglieds okkupieren, liegt daran — Schlau-
meierInnen werdens gemerkt haben —, dass wir unsere Redaktion erweitert haben: Tobi, 
Mark, Lars, Danny und Marko sind neu zu uns gestoßen. Hier frönen wir einer ganz 
schlichten, aber notwendigen Wachstumslogik: Mehr Magazin, mehr Redaktion, mehr 
Abos. „Sex sells“ ist also unsere heimliche Hoffnung. Entlang des Fluchtweges hat der 
Kapitalismus nach 1968 eine neue Einkaufsstraße errichtet, schreibt unser Neu-Redak-
teur Mark Wagner in dieser Ausgabe, und wir nicken einträchtig. Da, hinten links, im 
Zeitungsladen liegt unser Magazin zum Erwerb aus. Denn seien wir doch mal ehrlich: 
Ohne prager frühling ist eine Flucht aus der Einkaufsstraße nicht drin. Also, Kamasutra-
KämpferInnen aller Stellungen: Lebt, lest und kauft unser Magazin.

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen 
und Leser,

Den fünf Genres  
Horror, Porno, Melodram, 
Spannung und Komik 
entsprechen fünf 
Körperausscheidungen: 
[…] Das Melodram will 
Tränen, der Porno 
Sperma, der Horror das 
Erbrechen, die Spannung, 
den Schweißausbruch.  
Die Komik will zweierlei: 
Entweder soll sich der 
Mensch vor Lachen 
bepissen oder 
Tränen lachen. 
Alle fünf Genres wollen  
den Konsumenten 
eindeutig außer Gefecht 
setzen.

Robert Gernhardt
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Fami l ienbez iehungen 
sind inzwischen fast aus-
schließlich durch eine in 
Massenproduktion 
hergestellte Freizeit 
organisiert.

Kritik am Kapitalismus bezieht sich meist 
auf strukturelle Aspekte wie Konkurrenz, 
Monopolbildung, Globalisierung und fal-
lende Profitraten oder auf kulturelle An-
omien: das zutiefst Irrationale der kapi-
talistischen Rationalität, das Aushöhlen 
verbindlicher Moralvorstellungen, die Or-
ganisation der Identität ausschließlich um 
die ökonomischen Fixpunkte Arbeit und 
Konsum. Seltener wird kritisiert, dass der 
Kapitalismus auch die von Romantikern 
wie Konservativen geschätzte Institution 
der Familie prägt: Frauen verschieben 
die Mutterschaft, weil sie Berufswegen 
in kapitalistischen Unternehmen folgen; 
viele Mütter arbeiten, weil Arbeit Teil 
der Selbstverwirklichung ist und zwei 
Einkommen zur Haushaltsführung erfor-
derlich sind. Der Konflikt zwischen Beruf 
und Familie, den Frauen austragen, und 
die Streitereien im Schlafzimmer über 
Kinderbetreuung und Hausarbeit sind 
also auch ein Ergebnis des Kapitalismus.
Außerdem werden Familienbeziehungen 
inzwischen fast ausschließlich durch eine 
in Massenproduktion hergestellte Freizeit 
organisiert: Urlaub, Filme oder Fernse-
hen sind das Ergebnis der Kommerziali-
sierung der Freizeit. An diesen Beispielen 
sehen wir, wie sich der Kapitalismus auf 
die Familienstruktur auswirkt.

Noch weniger beachtet ist die Tatsache, 
dass der Kapitalismus auch den schein-
bar unberechenbaren Prozess der Paar-

bildung umgestaltet, also wie sich Män-
ner und Frauen begegnen, die an Sex 
und Romantik interessiert sind, wie sie 
Sex haben und sich dafür oder dagegen 
entscheiden, sich aneinander zu binden. 
Der Feminismus hat uns in den letzten 
30 Jahren gelehrt, (heterosexuelle) Part-
nerwahl und Liebeswerben zumeist in 
Hinblick auf das Patriarchat zu denken. 
Ich möchte behaupten, dass der Kapita-
lismus genauso verantwortlich ist für das 
Chaos der Liebe.

Beziehungen entstehen auf Basis der 
Umwelt (z. B. Beziehungen zu Kollegen), 
als Ergebnis kultureller Konventionen  
(z. B. den nervigen Onkel zum Geburtstag 
einladen), aufgrund unerklärlicher Einge-
bung (z. B. sich zu verlieben) oder nach 
wie vor als Akt des bewussten Willens,  
z. B. wenn wir uns entscheiden, zusam-
menzuziehen oder zu heiraten. Bis vor 
kurzem war die Paarbildung fast überall in 
Europa explizit sozial geregelt: Jean Paul 
Sartre, der überragende Repräsentant 
sexueller Freizügigkeit, war mit 23 Jahren 
verlobt — die Eltern des Mädchens lösten 
die Verlobung, als er die Zugangsprüfung 
für das Amt des Gymnasiallehrers nicht 
bestand (Agrégation). Offensichtlich er-
folgte die Paarbildung unter der Bedin-
gung, dass der Mann in der Lage ist, Sta-
tus und Einkommen zu bieten, und wurde 
sorgfältig überwacht.

Paarbildung, das Zusammensein zum 
Zwecke der Reproduktion, zur sexuellen 
Befriedigung und Gemeinschaft, ist eine 
elementare Dimension von Gesellschaft. 
Paarbildung erfolgt auf viele mögliche 
Weisen: aufgrund einer elterlichen oder 
einer individuellen Entscheidung, sorgfäl-
tig überwacht oder zwanglos, im instituti-
onellen Rahmen der Ehe oder außerhalb 
von ihr, lebenslang oder gelegentlich. In 

Wie der Kapitalismus unser Sexualverhalten formt

wichtig wie für Frauen, um ihren sozi-
alen Status festzuschreiben, Grundbesitz 
zu erwerben, einen Haushalt zu führen 
und Kinder zu bekommen. Das Patriar-
chat war aufs Engste mit der Institution 
der Familie verknüpft. Im Kapitalismus 
verkaufen Männer ihre Arbeitskraft auf 
dem Markt, ihr ökonomisches Überleben 
ebenso wie der soziale Status und die 
männliche Identität sind nicht länger von 
der Familie abhängig. Vielmehr besteht 
das Patriarchat in kapitalistischen Gesell-
schaften darin, über Menschen — Männer 

und Frauen — in Unternehmen zu verfü-
gen. In kapitalistischen Patriarchaten 
behaupten sich Männer durch Unabhän-
gigkeit und soziale (nicht patrimoniale) 
Herrschaft.

Frauen haben im Kapitalismus einen viel 
ambivalenteren Status. Weil sie weniger 
in die Ökonomie integriert sind und Mut-
terschaft eine enorme Rolle in der Selbst-
definition von Frauen spielt, sind sie viel 
stärker als Männer auf die Institution der 
Familie angewiesen. Es entsteht eine 
neue Situation: Männer behaupten ihre 
Männlichkeit in einer Welt voller konkur-
rierender Männer, während Frauen mit 
„Heiraten“ und Kindern beschäftigt sind. 
Gleichzeitig ist die Auswahl für Männer 
erheblich größer, weil Sexualität nicht län-
ger mit der Ehe verknüpft ist und asym-
metrische soziale Normen Männer in die 
Lage versetzen, sich für wesentlich > 

vielen vormodernen Gesellschaften war 
die Paarbildung von entscheidender Be-
deutung für die soziale Ordnung, weil sie 
Fragen wie die Übertragung von Eigen-
tum, den rechtlichen Status von Frauen 
und Kindern oder die biologische Repro-
duktion regelte.

Beziehungen und Paarbildung erfolgen 
unter den Bedingungen einer Ökologie 
der Wahl; diese ist das Bündel der nicht 
sichtbaren Kräfte (geographische, sozi-
ale, wirtschaftliche), die bestimmen, wer 
und was uns zur Wahl steht sowie die Art 
und Weise, auf die wir tatsächlich eine 
Wahl treffen. Vormoderne Menschen 
trafen endogame Entscheidungen, sie 
heirateten Menschen der gleichen religi-
ösen, ethnischen, nationalen und sozio
ökonomischen Gruppe. Moderne Men-
schen haben eine viel größere Auswahl: 
Angehörige aller Ethnien, Religionen, 
Nationalitäten, sexuellen Orientierungen, 
Schichten. Auch wenn in der Praxis letzt-
endlich ein ähnlicher Partner gewählt 
wird, geschieht dies auf einem schein-
bar unbeschränkten Markt der Möglich-
keiten. Vormoderne Menschen trafen 
die Partnerwahl auf der Grundlage sozi-
aler Verpflichtungen und Konventionen, 
moderne Menschen streben danach, ihr 
inneres Selbst zu verwirklichen. In der 
Vormoderne fühlte man sich nach einer 
Liebeserklärung oder einer Zeit des Wer-
bens einander verbunden, moderne Men-
schen wollen sich alle Optionen offen 
halten, fühlen sich durch Worte nicht ver-
pflichtet und betrachten selbst nach der 
Heirat die getroffene Entscheidung als 
eine offene Frage. Der Kapitalismus wirkt 
sich auf die Ökologie der Partnerwahl 
aus: wie Menschen zusammenkommen, 
einander begegnen und Entscheidungen 
für oder gegen Beziehungen treffen. Die 
vormoderne Ehe war für Männer ebenso 

von der freiheit zur freien wahl

Eva Illouz 

ist Soziologin und arbeitet an der 
Hebräischen Universität Jerusalem. 
Sie erforscht gesellschaftliche Ein-
flüsse auf die Bildung von Emoti-
onen und den Zusammenhang von 
Kapitalismus und Konsumgesell-
schaft im Hinblick auf die Produkti-
on und Transformation emotionaler 
Muster. Den Text übersetzte Chris-
tiane Graf.

In kapitalistischen Patri-
archaten behaupten sich 
Männer durch soziale, 
nicht durch patrimo-
niale Herrschaft.
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bei Marx als Gesellschaft sthe-
oretiker.

Anzeige



Regeln in einen über-rationalisierten Pro-
zess verwandelt, was besonders auffällig 
im Bereich des Online-Datings ist. Die 
romantische Begegnung wird so zu ei-
ner Begegnung zwischen einem überaus 
anspruchsvollen Verbraucher und einer 
weiteren Ware auf dem Markt. Das Inter-
net schafft auf diesem sehr unübersicht-
lichen Schauplatz in unterschiedlicher 
Weise Ordnung: Das Profil ist eine Auf-
zählung von Eigenschaften, die erkannt 
und beobachtet werden können und so 
unbewusste Erfahrungen zum Gegen-
stand bewusster Überlegungen machen 
(Intellektualisierung). Da es im Internet 
eine weit größere Menge an möglichen 

Interaktionen gibt als im wirklichen Le-
ben, sind die Nutzer gezwungen, Stan-
dardtechniken zu entwickeln, um alle 
Kontakte effizienter verwalten zu können 
(Rationales Management der Kontakte). 
Die Tatsache, dass das Feld der Kandi-
daten tatsächlich auf einen Blick erfasst 
werden kann, lässt den früher nur virtuell 
vorhandenen Partnermarkt im Internet 
real werden. Die Anordnung der verschie-
denen Auswahlmöglichkeiten verlangt ei-
nen bewussten Auswahlmodus, der aus 
der ökonomischen Sphäre stammt; Vi-
sualisierung ist einer der bedeutendsten 
Faktoren, der zur Rationalisierung der 
romantischen Bindung beiträgt. In einem 
Prozess der Kommensuration werden 
qualitative Eigenschaften und „Werte“ 
(sozioökonomischer Status und Bildungs-
niveau genauso wie das Äußere, das psy-

jüngere Partnerinnen zu entscheiden. 
Frauen, die für ihre sexuelle Freiheit und 
Gleichberechtigung kämpften, begeg-
nen nun Männern in einer Arena, in der 
es hinsichtlich der Sexualität kaum Ein-
schränkungen, Normen und Tabus gibt. 
Jungfräulichkeit, Ethnie, Religion, sogar 
sozialer Stand spielen zumindest der 
Form nach keine Rolle bei der Auswahl 
der Sexualpartner. Es ist also so, dass a) 
Männer sowohl mehr Zeit als auch mehr 
Wahlmöglichkeiten haben; b) Sexualität 
ein Zweck an sich ist und Paarbindung 
in Form von Geschlechtsverkehr erfolgt; 
c) nicht nur sozialer Stand (Bildung), 
sondern viele Kompatibilitätskriterien —  
sexuelle, psychische, emotionale, Le-
bensweise — für eine Partnerwahl erfüllt 
werden müssen. Die Partnerwahl wird so 
zu einem komplexen Prozess des Verglei-
chens, der formaler und regelgebundener 
ist als das informelle Entstehen von Bin-
dungen durch wiederholte Interaktionen. 
Bei heutigen Verabredungen wird die 
Wahlmöglichkeit stark betont. Mehr noch 
als in der Konsumsphäre verlangt die 
zeitgenössische Kultur der Sexualität und 
der Paarbildung das Ausüben einer Wahl, 
die unsere Vorstellung von Freiheit verän-
dert. Freiheit ist das Vermögen, über sich 
selbst zu bestimmen, unabhängig zu sein, 
dem eigenen Verstand und den eigenen 
Ansprüchen zu folgen. Wahlfreiheit steht 
für das Vermögen, etwas zu optimieren, 
das beste Angebot herauszufinden.

Der vormoderne Mensch, der sich mit 
der ersten verfügbaren Gefährtin, die 
„gut genug“ war, zufrieden gab, scheint 
ein Einfaltspinsel im Vergleich zum zeit-
genössischen Menschen zu sein, der von 
der Jugend an ein elaboriertes Set an Kri-
terien entwickelt, um einen Partner aus-
zuwählen. In einer Welt der riesigen Aus-
wahl wird die Partnerwahl durch formale 
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Die Aporien von Liebe 
und Sexualität sind 
somit Aporien einer 
zur Wahlfreiheit transfor-
mierten Freiheit.

chologische Profil und der Lebensstil) in 
quantitative Werte transformiert und so-
mit messbar und vergleichbar gemacht. 
Der offensichtlichste Effekt der Visua-
lisierung ist die Möglichkeit, Ranglisten 
der potentiellen Partner zu erstellen, 
um sie anhand der vorher gemessenen 
Eigenschaften zu bewerten und mit an-
deren vergleichen zu können (Konkur-
renzdenken). Das Internet stellt jeden 
Menschen, der jemandem sucht, auf 
einem freien Markt in Konkurrenz zu al-
len anderen und radikalisiert die Vorstel-
lung, dass (potentielle oder tatsächliche) 
Partner grundsätzlich austauschbar sind. 
Schließlich fördert die Technologie in 
Übereinstimmung mit der Logik der Kon-
sumkultur eine zunehmende Differenzie-
rung und Verfeinerung des Geschmacks, 
die von dem Bestreben angetrieben wird, 
die beste Auswahl zu treffen (Nutzenma-
ximierung). Das Streben nach Maximie-
rung der Ergebnisse ist zu einem Ziel an 
und für sich geworden und ebenso allge-
genwärtig wie die geistige Lähmung, die 
es auslöst.

Die Aporien von Liebe und Sexualität 
sind die Aporien einer zur Wahlfreiheit 
transformierten Freiheit, die sich in drei 
Formen äußert: Willensschwäche (das 
Fehlen von Wünschen und Begehren), 
Ambivalenz (das Begehren zweier gegen-
sätzlicher Objekte) und Bindungsangst 
(nicht für die Zukunft einstehen zu kön-
nen). Wahlfreiheit erweist sich so als das 
Gegenteil von Freiheit, da sie den Willen 
lähmt und die Möglichkeit von Autonomie 
untergräbt. Das Subjekt wird unfähig, 
eindeutige Präferenzen zu entwickeln, da 
sich diese nicht in einem Prozess der ra-
tionalen Suche und Optimierung formie-
ren, sondern in einem dichten Netz von 
Werten verankert sein müssen.
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Lutz Brangsch: Russland 
schlingert seinen Weg

www.Sozialismus.de

Das befremdliche Überleben des Neoliberalismus

4 x jährlich: LUXEMBURG, Gesellschaftsanalyse und linke 
Praxis; mehr unter: www.zeitschrift-LUXEMBURG.de
3 x jährlich: prager frühling, das aktuelle Heft halten Sie in 
der Hand, mehr unter www.prager-fruehling-magazin.de
2 x jährlich: transform!, eine Zeitschrift der euro päischen 
Linken: www.transform-network.org

Workshops, Seminare, gesellschafts politische Foren und sozialwissenschaft-
liche Studien organisiert die WISSENschaftliche Vereinigung für Kapitalismus-
analyse und Gesellschafts kritik. Wir wollen Gegen öffentlichkeit her stellen, 
uns wissenschaftlich, politisch, publizistisch einmischen. Auch dadurch, dass 
wir die Zusammenarbeit und Verständigung der zivilgesellschaftlichen und 
politischen Linken fördern: www.wissentransfer.info

Egon Bahr
Ostwärts 
und nichts vergessen!
Kooperation 
statt Konfrontation
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192 Seiten | € 16.80
ISBN 978-3-89965-504-9
Einblicke des Architekten der 
sozialliberalen Ostpolitik 

Gegen Nazis 
sowieso.

Lokale Strategien gegen rechts

von Yves Müller und Benjamin Winkler
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Crashkurs Kommune 6 herausgegeben von Katharina Weise

Kommunalakademie der 
ROSA LUXEMBURG STIFTUNG

Lokale Strategien gegen 
Rechts – Crashkurs Kommu-
ne 6. 96 Seiten | € 7.50
ISBN 978-3-89965-483-7

Freerk Huisken
Der demokratische 
Schoß ist fruchtbar...

Das Elend der Kritik 
am (Neo-)Faschismus 
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Markus Henn
Christiane Hansen u.a.
Wasser ist keine Ware

AttacBasisTexte 41

Wasserversorgung zwischen Gemeinwohl und Kommerz
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Romeo Rey
Solidarity
Entwürfe zu einer 
neuen Gesellschaft
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Brigitte Heinisch / Benedikt Hopmann

Altenpfl egerin 
schlägt Alarm
Über das Recht, Missstände anzuzeigen
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WIDERSTÄNDIG

Die Kommunalen

LINKE im Land: 16 Geschichten 
aus Rathäusern und Gemeinden
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Porträts: Kathrin Gerlof | Fotos: Rico Prauss

232 Seiten | € 14.80
ISBN 978-3-89965-484-4 
Provokante Analysen zu 
Faschisten & Demokraten

208 Seiten | Fotos | € 14.80
ISBN 978-3-89965-495-0 
16 LINKE im Land

AttacBasisTexte 41
96 Seiten | € 7.00
ISBN 978-3-89965-503-2 

48 Seiten | € 6.00
ISBN 978-3-89965-515-5
Altenpfl egerin ./. Bundesre-
publik Deutschland und einen 
Gesundheitskonzern.

320 Seiten | € 24.80
ISBN 978-3-89965-505-6 
Über eine Utopie, die einmal 
Realität sein wird

michael jäger / thomas seibert

alle zusammen.
jede für sich.
die demokratie der plätze.
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48 Seiten | € 6.00
ISBN 978-3-89965-502-5 
Eine Flugschrift für Aktive: 
Wir haben die Wahl!
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Herausgegeben von 
Bodo Ramelow, Petra Sitte, Halina Wawzyniak, Christoph Nitz

It‘s the Internet, stupid!
Die Linke und die »Schienennetze« des 21. Jahrhunderts

linke-medienakademie.de – ein Projekt der
ROSA LUXEMBURG STIFTUNG

152 Seiten | € 14.80
ISBN 978-3-89965-470-7 
Über linke Praxis im Netz

Johannes Angermüller / Sonja Buckel /
Margit Rodrian-Pfennig (Redaktion)

Solidarische Bildung
Crossover: Experimente selbstorganisierter 
Wissensproduktion
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Herausgegeben vom

336 Seiten | € 22.80 | ISBN 978-3-89965-498-1
Die Funktion des bestehenden Bildungssystems besteht in der 
 Herstellung und Aufrechterhaltung sozialer Ungleichheiten. 
Die Autor_innen fordern deshalb »Solidarische Bildung« ein 
und bündeln konstruktive Lösungsansätze aus den linken 
Spektren von SPD, Grünen und Linkspartei, NGOs, sozialen 
Bewegungen und Gewerkschaften. 
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